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Alterssession: Session der Alten?
Am 22. Oktober 1997 fand im
Bundeshaus die 2. Alterssession
statt. Gegen 400 Besucher
füllten den Nationalratssaal. Sie

verabschiedeten dabei die auf
dieser Seite im Wortlaut
wiedergegebenen Resolutio-
nen. Besonders die Forderung
auf eine AHV-Minimalrente von
2200 Franken und der Wunsch
auf einen Beitritt zur EU waren
medienwirksam. In den
meisten Zeitungen, im Radio
und im Fernsehen, überall
wurden diese Ansprüche
prominent hervorgehoben -
und so dargestellt, als ob die
Mehrzahl der «Alten» in der
Schweiz dieser Meinung sind.
Doch wer sind diese «Alten»,
welche im Bundeshaus getagt
haben? Es waren Vertreter von
Senioren-Vereinigungen, die
sich 1990 in der Vasos zusam-
mengeschlossen haben, und
einige wenige interessierte
«Beobachter». Eine grosse
Organisation, welche der
ehemalige BSV-Direktor Walter
Seiler präsidiert, der Schweize-
rische Senioren- und Rentner-
Verband, stand abseits! Nichts
gegen die aufwendige und
wertvolle Arbeit in den Arbeits-
gruppen der Vasos, welche die
Resolutionen vorbereiteten.
Nichts gegen die unter-
stützungswürdige Absicht,
Anliegen der älteren Genera-
tion in die Öffentlichkeit zu
bringen! Doch kann man auf
diese Art zustande gekommene
Resolutionen so verkaufen, als
ob die Mehrheit der älteren
Menschen diese unterstützten?
Wohl kaum! - Welche Reaktio-
nen die Alterssession auslöste,
hat Peter Rinderknecht, freier
Mitarbeiter der Zeitlupe, in
einer kleinen Umfrage
zusammengestellt.
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Reso/i/f/onen A/ferssess/on

Beziehungen zwischen den Genera-

f/onen: Die 5en/oren wo//en am /.eben und

an der Entw/'cE/ung der Ce5e//scba/t fe/7-

haben. Die Dachorgane der /ugend- und

Sen/'orenorganisaf/'onen haben e/'ne

4rbe/fsgruppe geb/'/det. Diese verfo/gt das

Z/'e/, /'n e/'nem neuen Generat/'onenverfrag

An/iegen und Aufgaben zu formu/ieren,
d/e a//en Genera/Zonen geme/nsam s/'nd.

5o//en n/cht Voru/te/'/e und Entfremdung
zwischen den Generationen entstehen,

muss der D/a/og zwischen den Genera-
t/'onen verstör/ct werden. Dazu /aden w/'r

Vertreter der m/tt/eren Generat/on e/n,

m/t uns zusammenzuarbeiten.

Europa: W/'r Schweizer befinden uns /'n

Sachen Europa /n einem Eernprozess und
müssen uns der Frage sfe//en, ob wir in

Europa aEt/'v und so/idar/'sch mitarbeiten
wo//en. D/'e bi/ateraien Verband/ungen und

Verträge bringen nur Eurzfr/'sf/ge Eösungen
der brennendsten Prob/eme und dürften

mit fortschreitender Entw/'cE/ung der EU

immer härter und /cosfsp/'eiiger werden.

Wir wo//en nicht den /st-Zustand der EU a/s

/Critérium für ein /a oder Nein heranziehen,
sondern wo//en a/s M/tg/ieder der EU an
deren Z/'e/setzungen mitarbeiten und

unserer /ugend die ZuEunft n/cht verbauen.

/CranEenversicberung:
Das neue /CranEenvers/'cherungsgesetz

muss mög/ichst sehne// /'m Wort/auf

und sinngemäss umgesetzt werden.

Unsere Arbeitsgruppen haben
verschiedene Vorsch/äge zur
Ausgesfa/tung der /CranEenEassen

ausgearbeitet (zum ßeispie/

transparente und Eostensparende

Verwa/tung der /CranEenEassen,

Einbezug und Mitverantwortung der

Versicherten/. D/'e Sen/'oren b/'eten ihre

M/'farbeit an, das gesamte /CranEen-

Eassensystem in seiner Organisation
und Finanzierung zu überdenEen.

A/fersvorsorge: Die 7 7. AF/V-Rev/'s/'on

so// end//'ch den Art/'Ee/ 34 guater der

Schweizerischen Bundesverfassung,
wonach die AF/V-ßenten den Existenz-

bedarf (unser Vorsch/ag Fr. 2200.-/
angemessen decEen so//, erfü//en. W/'r

/aden d/'e ßevö/Eerung e/'n, sich e/'ner

Grundsatzdebatte zu öffnen, be/' der
d/'e erste 5äu/e gesfärEt w/'rd unter Sen-

Eung im g/e/'cben Verhä/tn/'s der Präm/'-

en der zweiten Säu/e und g/eiebze/'tiger

proport/'ona/er Erhöhung des maxima-
/en /Coordinat/'onse/'nEommens.
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Agostino Tarabusi bespricht sich mit Teilnehmern der Alterssession. foto: Keystone



Um
ein ungefähres Stimmungs-

bild zu erhalten, wurden je
sechs Frauen und Männer aus

verschiedenen Kantonen und Organi-
sationen um ihre Meinung gebeten. Je

eine angemeldete Frau und ein Mann
konnten jedoch an der Alterssession gar
nicht teilnehmen, und drei Personen
verzichteten auf eine Antwort. Die sie-

ben Teilnehmer geben so wenigstens
ein Stimmungsbild. (Die Teilnehmer
sind am Schluss des Artikels auf Seite 16

aufgeführt.)

Was gefiel oder beeindruckte
besonders?

4; Mitunter gute Gefühlsmomente an
der Session. Schön: die Zugehörigkeit
zu einer Altersszene, die mutig sich
selber zum Thema macht, zu Problem-
bewusstsein erwacht, Lagen analysiert,
Alternativen prüft, Ziele in Programme
und Projekte ummünzt, sich vernehm-
bar macht mit Forderung und Offerte,
weil sie Solidarpartnerin der Gesamtge-
Seilschaft sein und bleiben will. Das

gibt Mut!
ß: Der grosse Aufmarsch der Senioren
und Rentner.
C: Die Teilnehmenden waren den

ganzen Tag über sehr aufmerksam und
diszipliniert, enthielten sich störender
Zwischenrufe oder Zeichen von Unauf-
merksamkeit (private Unterhaltungen,
Zeitungslesen, Herumspazieren).
D: ...dass der Nationalratssaal seit der
1. Alterssession im Jahre 1993 erstmals
wieder voll war!
£: Dankbar anerkenne ich die gute Or-

ganisation des Anlasses. Grossen Dank
verdient die besinnlich-heitere Darstel-

lung des Pensionierten durch Cäsar Kei-

ser wie auch von Birgit Steinegger, die
«als motzende Hausfrau Iseli» vom Ho-
hen Präsidium aus mit träfem Humor
parodierte.
F: Die objektiv klare und speditive
Führung durch die Session. Gut vorbe-
reitete Reden. Das gesprochene Wort
als gedruckte Unterlagen für ein späte-
res Studium.
G: Vortrag Schmidbauer, einen Beitritt
zur EU empfehlend.
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Was störte oder ärgerte
besonders?

A; Das Abspulen des Programms ge-
rinnt (mit stetem Blick zur Uhr) zum
Marathon von Statements; wohlge-
meinte Auflockerungsspiele kommen,
zum Teil aus sprachlichen oder akusti-
sehen Gründen, kaum über die Ram-

pe... Bezüglich Info- und Kommunika-
tionsmethoden hat Vasos Nachholbe-
darf! Schon während der Vorberei-
tungsphase wäre der Beizug von
Fachleuten aus Erwachsenenbildung
und Medienarbeit dringlich angezeigt,
ß: Die Unterlagen, welche anfänglich
ausgehändigt wurden, sollten besser

abgestimmt sein auf das gesprochene
Wort. Mich störte das ständige Herum-
blättern während den Ansprachen. Die

Abgrenzung der Themen Nr. 1, Nr. 2

etc. hätte klarer sein dürfen.
C: Die Warterei beim Eingang ins Bun-
deshaus, mit der sehr viel Zeit verloren
ging, die man sonst für Kontakte mit
anderen Seniorinnen und Senioren
hätte nutzen können. Medienvertreter,
die mit ihren Fragen an Teilnehmende

partout eine negative Kritik provozie-
ren wollten. Man hörte fast nur die An-

Lie&e Leserinnen
und Leser
W/e ste/Zen Sie sich zw cie/z Forderz/zz-

gerz der A/ferssessiorz, insbesondere

zur Forderung aufeine Minima/rente
von Fr. 2200 - und dem Feitritt zw £U.

Wie hzzberz Sie aufdie MeZdzz/zgerz in
den Medien reagiert? Waren Sie über-

rasebt? Konnten Sie sieb damit einver-

standen erklären? Was hatten Sie im
w/Zgememezz von einer Atterssession im
Bandes/zaus? /st dies der richtige Ort?

Liebe Leserinnen wnd Leser, wns inter-
essieren /ür ei/7mai nicht nur aws/ühr-
Ziehe Meinwn^en (bis eine A4-Sette),
sondern auch /hre Meirzw/zge/z zwr

Forderzz/zg der höheren Minimalrenfe
wnd zwm Beitritt zwr LU. Sie können

uns /hre Meinung zw diesen beiden

Frage/) ai/ch ganz kurz aufeiner
Postkarte bekanntgeben (z.B. Mini-
ma/rente: /a/Nezu, LU: /a/NeinJ.

/hr Brief der im Fa/i einer Verö/fe/7t-

iichzzng mit 20 Franken honoriert
wird, so/Zte bis am 5. /anwar Z998
bei uns einfre/fen.
Adresse;

Zeitlupe, Leserwm/rwge,

Postfach 642, 8027 Zürich,
Faz OZ/283 89 /0,
L-Maii: zeftZzzpefgjpro-se/zectzzte.ch

Pro Senectute und die 4/ferssess/oiî
An der A/terssessiorz wurde e/ne

min/ma/e A/tersrente von 2200 Fronken

gefordert. Fine utopische Forderung/

Trögt Pro Senectufe Schweiz diese mit?
Diese Frage wurde an und noch der
A/terssession immer wieder geste//t -
wob/ vor a/iem desho/b, we/7 Pro

Senectute bei der Organisation der
A/terssession m/'tgeho//en hat.

Die Frage ist /eicht zu beantworten;

Nein, Pro Senectute trägt diese Forde-

rung - wie auch andere Forderungen der

A/terssession - nicht mit. Pro Senectute

setzt sich zurzeit vor a//em für die

Sicherung der gegenwärt/gen Renten

ein. Das Aufwärmen aiter /deen

(«l/o/kspension», \/er/agerung von der

zweiten zur ersten 5äu/e) mag
interessant sein, bi/ft in der gegen-

wärt/gen Situation unseres Frachtens

aber kaum weiter.

Pro Senectute sagt k/ar ihre Meinung,
distanziert sich damit aber nicht

grundsätz/ieb von der A/terssession.

£s ist ganz wichtig, dass Sen/orinnen

und Senioren in a/Zer Öffent/ichke/'t ihre

Meinungen vertreten können. Die

Stiftung wird sich weiter dafür einsetzen

und mit a//en Gruppierungen, die daran
interessiert sind, zusammenarbeiten.

Martin Mezger
Direktor Pro Senectute Schweiz

A
PRO

SENECTUTE
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Das unterschiedliche Altern
von Frau und Mann:
Neue Erkenntnisse

sieht der vorbereitenden Gruppen, an-
dere, sicher auch existierende (z. B. zum
Krankenkassenproblem oder zur Ein-
heitsrente) wurden nicht erwähnt.
D: Beim Anmarsch zum Bundeshaus

war eine erwartungsvolle Stimmung...,
doch die ersten harten Barrieren waren
am Eingang, wo die Namenstäfeli stun-
denlang gesucht wurden, statt sie den

Angemeldeten vorher zuzustellen!
£: Negativ wirkte das Übergewicht der
französischen Sprache. Nichts gegen
den Röschtigraben!
F: Nicht zum Thema gehörte für mich
das eher polemische Votum einer Frau

gegen die EU. Aus technisch-zeitlichen
Gründen wurde die Zuhörerschaft in
eine nahezu totale Passivität versetzt,
und ich hatte den Eindruck, ex cathedra
würde verbindlich Unumstössliches
verkündet, das keine Einwände erlaube.
G; Der ganze Nachmittag: Der Präsi-
dent überliess die Gesprächsführung
dem Vize-Präsidenten, einem militan-
ten Gewerkschafter, der ausschliesslich
seine Genossen als Haupt- und Diskus-
sionsredner zuliess.

Peter Pmcferknecüt

Tei'/ue/imer der Kurzumfrage:

4 DöffHäge//) /V/eder/enz, £urag-CH
ß Hans-Peter W/W, LWdau,

PorstarWsm/fg//ed Zürcher RentnerverbarW
C ZWar/'e-Theres torcher, (ff't/kon,

Sen/'oren and fernsehen
D W/7/y f. Paep/ce, Pfaffhausen,

Präs/dent Zürcher Rentnerverband
£ Hans Cre/'ner, Zoffngen, 5en/oren-Tr/'büne
F Ruth Robner, frauenfe/d, Pro 5enectufe
G Hans Caspar tavater, Zür/'cb,

5en/'oren und fernsehen

ßere/'ten 5/e 70/na/

pro /o/7F Freude m/t dem
Cesctjen/cofaor/r/emenü der

ZEITLUPE.

Beachten Sie die Bestellkarte auf Seite 33.
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Von £vo Nydegger

Frauen bilden die Mehrheit
der Betagten und haben
eine längere Lebens-

erwartung als Männer.
Doch deshalb gelten sie

noch lange nicht als das
starke Geschlecht, denn im
Alter weisen sie oft mehr
Beschwerden und Behinde-

rungen auf. Die Vorstellung
der gebrechlichen alten Frau
wurde bisher auch durch
die Forschung gestützt.
Neue Untersuchungen
zeichnen nun ein etwas
anderes Bild.

An
einer Veranstaltung zum

Nationalen Forschungspro-
gramm Alter (NFP 32), das sich

sowohl mit Fragen zur gesellschaftli-
chen Alterung als auch zum individu-
eilen Altern beschäftigt, bot Pro Senec-

tute Kanton Zürich über 90 Interessier-
ten Gelegenheit, sich einen Überblick
über neue Forschungsergebnisse zum
Thema «Frauen und Alter» zu verschaf-
fen. Der Zürcher Professor François
Höpflinger, Soziologe und seit 1991

Programmleiter des NFP 32, betonte in
seinen Ausführungen, wie sehr unsere
Biographie, und zwar vor allem das,

was wir in den mittleren Lebensjahren
erleben, unser Altern bestimmt.

Weshalb Frauen länger leben

Die Auswirkungen unseres Lebensstils

zeigen sich nicht nur im Gesundheits-
zustand, sondern auch in der Lebens-
dauer. Zu beachten sind hier insbeson-
dere die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede im Risikoverhalten von Frauen
und Männern. So entspricht es der tra-

ditionellen Rollenerwartung, dass risi-
koreiches Verhalten (im Strassenver-
kehr, im Sport, im Freizeitverhalten
oder in der Sexualität) von Frauen eher

gemieden wird. Männer sind da weni-
ger vorsichtig und bezahlen dies unter
Umständen mit einem kürzeren Leben:
Sie werden viel häufiger durch Unfälle
getötet als Frauen. Männer sterben
ebenfalls häufiger an Alkohol- und bis-
her auch an Tabakmissbrauch, wie die
Todesfälle durch alkoholbedingte Le-
berzirrhosen und Lungenkrebs erken-

nen lassen. Aufgrund ungesunden Ver-
haltens sind Männer auch von Störun-

gen des Kreislaufsystems häufiger und
früher betroffen. Vereinfacht gesagt
weisen weniger Frauen als Männer
einen gesundheitsschädigenden, le-
bensverkürzenden Lebensstil auf. Die
harte Seite der Männerwelt zeigt sich

ganz dramatisch in ihrer viel höheren
Selbstmordrate im Alter.

Die um über sechs Jahre längere Le-

benserwartung der Frauen hängt aber

nicht nur mit dem Risikoverhalten,
sondern auch mit dem Erleben der Ent-
Wicklung des eigenen Körpers zusam-
men. Von der Pubertät bis zur Me-

nopause erlebt jede Frau immer wieder
den Hormonzyklus. Dieser Zyklus sen-
sibilisiert sie stark für körperliche Irre-

gularitäten. In ihrem meist familien-
zentrierten Leben entwickelt sie Fähig-
keiten im Handeln mit den Themen
Gesundheit und Krankheit. Sie lernt,
somatische Zeichen wahrzunehmen
und zu interpretieren. Durch die Pflege
kranker Kinder oder behinderter Eltern
wird sie zur eigentlichen Gesundheits-

expertin. Männer mit ihrem eher ar-
beitszentrierten Leben hingegen ent-
wickeln meist kein oder nur wenig Be-

wusstsein für die Fragen von körperli-
chem Wohl- oder Unwohlsein. Viele
Männer empfinden ein ausgeprägtes
Gesundheitsbewusstsein gar als bieder.
Welch fatale Auswirkungen dieses
«Tausendsassa-Gehabe» schliesslich ha-
ben kann, wurde bereits erwähnt. Die
hier genannten Erklärungen für die
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